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Lateinamerika heute
Konzessionierte  Souveränität  und  deren  wirtschaftliche  Grundlagen
und Folgen

Hier entsteht ein neues Buch, ur-
sprünglich geplant für 2020, in-
zwischen verschoben auf 2022.

n AMELIE LANIER
Anläßlich  der  derzeit  sehr  stra-
pazierten Beschwerde über die Verlet-
zung der Souveränität Venezuelas ist
es  angebracht,  einmal  zu  unter-
suchen,  wie  die  Souveränität  vieler
Staaten in der postkolonialen Epoche
eigentlich  aussieht,  und  warum  sie
überhaupt existiert.

Die politische
Geschichte
Lateinamerikas seit
der Unabhängigkeit
und die USA
Entgegen  populären  Vorstellungen,
daß der Staat und seine Institutionen
entweder vom Himmel fallen oder aus
den Menschen herauswachsen, ist die
Entstehung jedes Staates eine Gewalt-
frage, und zwar sowohl nach innen als
auch nach außen.

So  haben  sich  die  meisten  Staaten
Lateinamerikas  im  Zuge  der  Unab-
hängiskeitskriege  1810-1822  und
später  gegeneinander  konstitutiert.
Deshalb  gibt  es  dort  bis  heute  ver-
schiedene  offene  Grenzfragen.  Die
Monroe-Doktrin 1823 erklärte die En-
tkolonialisierung  für  unumkehrbar
und ernannte gleichzeitig die USA zur
Schutzmacht  der  frischgebackenen
Nachfolgestaaten der spanischen und
portugiesischen Kolonialreiche.

Vor  allem  Mexiko  bekam  diesen  in
dieser Beschützerfunktion ausgedrück-
ten  Appetit  im  19.  Jahrhundert  zu
spüren: Erst verlor es ausgedehnte Ge-
biete an die USA, dann wurde es ge-
gen die  französische Invasion unter-
stützt,  um nachher  um so  mehr  ins
Visier  von  wirtschaftlichen  US-In-
teressen  zu  geraten.
1829 schrieb Simón Bolívar an einen
amerikanischen  Oberst:  „Die  USA
scheinen von der Vorsehung dazu bes-
timmt zu sein, Amerika im Namen der
Freiheit mit Elend zu überziehen.“
Während die USA den Besatzungs-Ak-
tivitäten  Großbritanniens  in  Latei-
namerika nichts entgegensetzten, ver-
suchten  verschiedene  US-Regierun-
gen und ihre Agenten, sich ebenfalls
dort  festzusetzen,  vor  allem  in  der
Karibik  und  in  Mittelamerika.  Sie
nützten die Machtkämpfe in den Nach-
folgestaaten des spanischen Kolonial-
reiches  aus,  um  entweder  eigene
Staaten dort zu gründen, oder zumind-
est  den  US-Interessen  zum  Durch-
bruch zu verhelfen, indem sie willige
Marionetten an die Macht brachten.

Die  formelle  Anerkennung  latei-
namerikanischer  Staaten  hatte  von
den  USA  also  immer  das  Zie l ,
schwache Souveränitäten zu schaffen,
die sich von US-Kapital und Militärs
benutzen  ließen. Nur deshalb wurde
dort  Souveränität  eingerichtet,  an-
erkannt und gegen Spanien verteidigt.

Das System des Hinterhofes, wenn es
funktioniert, ist für den Besitzer des
Vorderhauses viel  effizienter  als  das
der Kolonie, wo die Kosten für Verwal-
tung und Besatzung vom Mutterland

getragen  werden  müssen.  Die  Be-
herrschten verwalten sich mittels ihr-
er einheimischen Eliten selbst, über-
lassen  gegen  entsprechendes
Bakschisch dem ausländischen /  US-
Kapital  ihre  natürlichen  Reichtümer
und streiten sich um die Plätze an den
Futtertrögen,  verschulden  sich  und
bleiben  dadurch  wehrlos  gegen  ge-
waltmäßige Eingriffe von außen.
So ließe sich die  neuere Geschichte
Lateinamerikas zusammenfassen.

Diese Art der Benutzung bedingt eine
sehr  einseitige  Ausrichtung  der
Wirtschaft dieser Länder, mit der der
dortigen  Bevölkerung  nicht  gedient
ist.

Welche
ökonomische
Ausrichtung
verordnen die USA
Lateinamerika?
Im 19. Jahrhundert kristallisierte sich
bereits die Arbeitsteilung heraus, die
zum  Kapitalismus  dazugehört:  Die
Kolonien/Hinterhöfe  haben  die  Roh-
stoffe zu liefern, die in den Heimatlän-
dern des Kapitals verarbeitet werden.
Ob es sich jetzt um agrarische oder
mineralische  Rohstoffe  handelt:  Her
damit!  Und  möglichst  billig,  bitte!
Weil  wir,  die  Kapitalbesizer,  die  wir
Fabriken  aller  Art  betreiben,  wollen
unsere Waren günstig verkaufen und
deswegen  geringe  Einkaufspreise
haben.
Wenn  das  Öl,  das  Eisenerz,  das
Kupfer, das Getreide und Fleisch und
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was  immer  benutzt  und  verarbeitet
worden ist,  so hat der Unternehmer
das  nächste  Problem:  Wohin  damit?
D i e  K a u f k r a f t  d e r  e i g e n e n
Bevölkerung ist  begrenzt,  weil  hohe
Löhne will  ja keiner zahlen, und die
meisten  Nachbarstaaten  haben  eine
ähnliche Situation. Also verkauft man
das  Zeug,  was  in  der  Nähe  nicht
weggeht, eben in die Ferne. Die Roh-
stofflieferanten-Staaten haben ja nicht
nur  Rohstoffquellen,  sondern  auch
Bevölkerung, die Nahrungsmittel, Au-
tos,  Kühlschränke  und  Kleidung
braucht. Und so erfüllen die Staaten
Lateinamerikas (und auch anderswo)
ihre zweite wichtige Rolle, nämlich als
Markt für die verarbeiteten Produkte
des  Kapitals  derjenigen Staaten,  die
sich  gerne  international  als  die
Zuständigen  für  Recht  und  Freiheit
benehmen. Das Recht des Stärkeren
und die Freiheit des Kapitals.

Für die Rohstofflieferanten und Mark-
t-Länder geht sich die Sache natürlich
nie aus. Sie kriegen für ihre Exportpro-
dukte immer viel weniger, als sie für
die  verarbeiteten  Produkte  zahlen
müssen. Deswegen machen sie Schul-
d e n ,  e s  g i b t  P u t s c h e  u n d
Regierungswechsel, galoppierende In-
flation und Aufstände. Regelmäßig fin-
den kleinere oder größere Massaker
statt, um die Menschen, die bei die-
sem für  sie  unvorteilhaften Hin und
Her  unter  die  Räder  kommen,  auch
ruhig zu halten.

Patrioten suchen
Auswege aus dieser
Situation
Wenn  dann  Politiker  an  die  Macht
kommen,  denen  diese  internationale
Arbeitsteilung  sauer  aufstößt,  so
denken  sie  oft,  aber  nicht  aussch-
ließlich, an die Armen und Elenden in
ihrem eigenen Land, die immer wied-
er  niederkartätscht  werden.  Aber
zunächst  einmal  haben  sie  meistens
den Staat selbst vor Augen: Das Mil-
itär ist schlecht ausgerüstet, es fehlt
an Devisen, alles muß man aber um
ebendiese  Devisen  im  Ausland
einkaufen. Die Devisenerlöse gehen je-
doch größtenteils für den Schuldendi-
enst drauf. An den Aufbau eigener Pro-
duktion ist wiederum nicht zu denken,
weil alles dazu fehlt.

Viele der Gründer des IWF in Bretton
Woods  waren  lateinamerikanische
Staaten,  deren  Regierungen  darauf
hofften,  durch  Verschuldung  Kapita-
lakkumulation  im  eigenen  Land  an-
leiern  zu  können,  um  aus  diesem
Teufelskreis  herauszukommen.  Das
führte zu einigen Schuldenkrisen und
einem  ganzen  Staatsbankrott.  Aber
auch zu gewissen Erfolgen in jüngerer
Vergangenheit,  die  vor  allem  dem
Auftreten Chinas auf dem Weltmarkt
geschuldet sind.

Es ist aber aus dem Bisherigen klar,
daß es die USA und die EU-Staaten
stört,  wenn  lateinamerikanische
Regierungen selber eine Industrie an-
leiern, ihre Rohstoffe im eigenen Land
verarbeiten und die verarbeiteten Pro-
dukte im eigenen Land absetzen. Das
entzieht  ihrem  Kapital  Energie  und
Komponenten für die Produktion oder
verteuert sie, und es beraubt sie ihrer
Absatzmärkte.

Deswegen  zielt  die  imperialistische
Politik dieser Zivilisationshüter immer
darauf, solche Entwicklungen zu ver-
hindern oder rückgängig zu machen.

„Schwellenländer“
zurück an den Start!
Ein Land, an dem diese Politik sehr
deutlich sichtbar war und ist, ist Ar-
gentinien.  Unter  Perón,  der  wirklich
kein  Linker  war  und  jeder  Menge
Nazis  Unterschlupf  gewährte,  wurde
eine  eigene  Industrie  aufgebaut.  Er
wollte die „Hemdlosen“ nicht nur mit
Hemden  versogen,  sondern  sie  für
wirtschaftliche  Autarkie  einsetzen,
und erreichen, daß die Hemden in Ar-
gentinien hergestellt würden, und vie-
les andere auch. Er bzw. seine Witwe
wurden gestürzt,  und  seither  wurde
erst während der Militärdiktatur und
nachher unter Menem mit tatkräftiger
Hilfe  des  IWF,  der  Chicago-School
und  sonstigen  „Wirtschaftsexperten“
alles getan,  um diese Produktion im
Land  wieder  herunterzufahren,  die
Fabriken  zuzusperren  und  Argen-
tinien zu einem Lieferanten für Agrar-
produkte  und  Gas  zurückzustufen.
Dafür wird der Pleitekandidat auch als
G 20-Mitglied hofiert und kann Gipfel-
treffen veranstalten.
Inzwischen laufen in ganz Südamerika
Versuche, unter dem Stichwort „Kor-
ruption“ jede Menge Unternehmen zu

ruinieren, die sich als Konkurrenz für
amerikanische und europäische Multis
unangenehm  bemerkbar  gemacht
haben. Da ist Brasilien im Visier, aber
auch Kolumbien, Peru, usw.

Und  Venezuela  soll  überhaupt  ganz
klein gemacht werden, damit es nicht
auch noch andere Staaten in ihren Ver-
sorgungsökonomien  bestärkt,  und
allen  vorzeigt,  daß  sie  ihr  Öl  nach
ihrem Gutdünken hergeben, an so un-
botmäßige Staaten wie Kuba oder völ-
lig überflüssige wie Haití.

Das ganze ist auch immer aggressiver
und  unverschämter,  die  imperialis-
tischen  Politiker  und  ihre  medialen
Sprachrohre bedienen sich grober Lü-
gen und Drohungen, weil wir im Jahr
11 der Krise sind: Das Wachstum ist
schleppend, der Kuchen ist kleiner ge-
worden,  und mit  aller  Gewalt  sollen
die subalternen Staaten auf ihre Rolle
zurechtgestutzt  werden,  damit  sie
wieder  der  Kapitalakkumulation  der
USA und ihrer guten Freunde in Euro-
pa dienen.

Da werden Reviere beansprucht,  die
auch anderen Mächten ein  Anliegen
sind, die nicht untätig zusehen.

Argentinien
Bolivien
Chile
Ecuador
El Salvador
Honduras
Kolumbien
Kuba
Mexiko
Nicaragua
Panama
Puerto Rico
Uruguay
Venezuela
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likationen  zum  Transformation-
sprozeß  nach  1989  und  den
neueren Entwicklungen im Bankwe-
sen. Wohnort: Zell am See. Motto:
„Wenn  die  Pforten  der  Wahrneh-

mung  gereinigt  würden,  würde
alles  dem  Menschen  erscheinen,
wie  es  ist:  unendlich.“  (William
Blake,  Die  Hochzeit  des  Himmels
und der Hölle)
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